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      1. Kapitel

    


    
       


      Es begann wie in einem Märchen. Baron Edgar von Fry hatte nachgegeben und seiner einzigen Tochter Christina die Hochzeit mit Fürst Armin von Walde gestattet. Wahrlich ein großzügiger Entschluss, denn der Baron kannte den schlechten Ruf des jungen Fürsten. Er war ein Spieler, aber auch ein Charmeur. Christina liebte ihn von ganzem Herzen und war davon überzeugt, dass sie ihren Mann von seiner Spielsucht würde heilen müssen. Doch die Heilkraft ihrer Liebe reichte kaum für die Flitterwochen…


       


       

    


    
      *


       

    


    
       


      Christina vom Walde würde es nie vergessen. Sie erwachte im >Schlosshotel< und spürte, noch ehe sie das leere Bett neben sich entdeckte, dass sie allein war. Armin musste schon vor einer Weile weggegangen sein. Die Stelle, die er im Bett eingedrückt hatte, war kalt.


      Die Fürstin schaute auf den Radiowecker. Es war halb zwei Uhr. Das Casino hatte bis morgens geöffnet.


      Die dunkelhaarige, junge Fürstin erschrak. Sollte ihr Mann sein Versprechen gebrochen haben? Sollte er wieder der Verlockung des Roulettes erlegen sein?


      Die Fürstin stand auf und kleidete sich an. Sie frisierte sich eilig und legte ein dezentes Make-up auf.


      Im champagnerfarbenen Abendkleid verließ sie das Hotel, in dessen Foyer um die Zeit nicht mehr viel Betrieb herrschte. Eilfertig riss ein Page ihr die Tür auf. Die junge Fürstin dankte ihm mit einem Lächeln.


      Sie ging in der lauen Frühlingsnacht zu einem direkt vorm Hotel wartenden Taxi. Der Fahrer, ein älterer Mann, las Zeitung und war froh, noch einen Fahrgast zu bekommen.


      Christina stieg ein, bevor er aussteigen und ihr die Tür öffnen konnte, was er bei einer so hübschen und eleganten Dame bestimmt gern getan hätte.


      »Zum Casino«, sagte sie, im Fond sitzend.


      Nervös zupfte sie an ihrem seidenen Taschentuch.


      Der Fahrer fragte jovial: »Gnädige Frau möchten noch ausgehen zum Spielen? Warum nicht, wenn man sich’s leisten kann?«


      Fürstin Christina hatte nicht die geringste Lust, sich mit dem Fahrer zu unterhalten. Er merkte es und schwieg.


      Sie fuhren durch die nächtlichen Straßen von Bad Neuenahr zum Spielcasino.


      Christina bezahlte den Fahrer und betrat das Casino. Zwei Ordner, breitschultrige Männer im Smoking, musterten sie kurz.


      Sie grüßten freundlich und deuteten mit einer Geste zu den Spielsälen. Christina lief an der Garderobe vorbei. Wenn Armin da war, wusste sie, wo sie ihn zu suchen hatte.


      Spielautomaten verachtete er. Kartenspiele waren ihm zu primitiv. Er kannte nur eins: das Roulette. Die gepflegte Atmosphäre, der schnurrende Roulettekessel, die über die roten und schwarzen Zahlen hinflitzende Kugel, die Spannung, die hohen Beträge, die gesetzt wurden, das alles faszinierte ihn.


      Christina machte sich nichts aus dem Glücksspiel. Sie fand es mal recht interessant, in ein Casino reinzuschauen und sich ein Stündchen beim Roulette zu zerstreuen. Viel lieber aber saß sie an der Bar und plauderte.


      Armin war in dem Punkt anders.


      Ohne Jetons an der Kasse zu holen, betrat Fürstin Christina den Roulettesaal. Vier Roulettetische standen hier. Nur an dreien wurde gespielt.


      Die Fensterläden, durch die man tagsüber in den Park sehen konnte, waren geschlossen. Im Hintergrund des Saals befand sich die Bar, wo auch Snacks gereicht wurden.


      Die Croupiers an den Spieltischen walteten ihres Amtes. Sie drehten das Roulette und ließen die Kugel flitzen. Sie überblickten die Einsätze, die auf dem Tableau gesetzt wurden. Mit dem Rateau, einer Art Minirechen, holten sie die Jetons der Verlierer ein und zahlten die Gewinner auf die gleiche Weise aus.


      Das geschah blitzschnell. Das Casinopersonal hatte blendende Manieren und war sehr routiniert. Das elegante Spielcasino mit dem Kristalllüster und der gediegenen Einrichtung wirkte auf Christina unheimlich. Wie eine gutgeölte Maschinerie war es, die Geld verschlang und labile Menschen zermahlte.


      Christina hielt Ausschau nach ihrem Mann. Fürst Armin vom Walde war eine blendend aussehende Erscheinung, jeder Zoll elegant und ein Mann von Welt. Er war der Liebling der Frauen und nun mit Christina auf der Heimkehr aus den Flitterwochen.


      Angeblich hatte er dringende Geschäfte in Bad Neuenahr zu erledigen gehabt und daher den Abstecher hierher unternommen. Doch von den Geschäften hatte Christina bisher wenig gemerkt. Die zunehmende Nervosität ihres Gatten hatte sie jedoch gespürt. Er war so nervös gewesen wie ein Rennpferd vor dem Start.


      Irgendetwas zog und lockte ihn mit magischer Kraft.


      Jetzt entdeckte Christina ihn. Fürst Armin saß am mittleren Roulettetisch. Er rauchte hastig eine Zigarette mit goldfarbenem Mundstück. Der hochgewachsene, blonde 32jährige Fürst hatte nur fürs Roulette Augen.


      Eine Menschentraube umlagerte ihn. Auch seine Mitspieler verfolgten die Art und Weise, wie er setzte und spielte. Eins wurde hier auch dem unerfahrenen Beobachter klar: Der Fürst war ein Hasardeur.


      Er setzte entweder nach einem komplizierten, für Außenstehende undurchschaubaren System oder seinen Eingebungen folgend. Blitzschnell platzierte er seine Jetons, schob Türmchen davon hin und her und gewann und verlor.


      Das letztere mehr als das erste. Immer mehr Jetons holte ihm der Croupier mit dem Rateau weg.


      Christina ging näher an Armin heran. Ihre Brillanthalskette funkelte im Schein des Kristalllüsters. Sie umklammerte den Griff ihres Handtäschchens.


      »Rien ne va plus!«, näselte der Croupier.


      Er warf die Kugel in den Roulettekessel und drehte das Rad. Atemloses Schweigen kehrte ein. Man hörte das Schnurren des Roulettes.


      Die Kugel rollte im Roulettekessel mit den Nummern von Null bis 36. Sie flitzte über die roten und schwarzen Felder, die geraden und ungeraden Zahlen, Klein- und Großzahlen, das erste, zweite und dritte Dutzend und was es beim Roulette noch alles an Spezialitäten gab. Für den, der sich damit befasste, war Roulette eine Wissenschaft für sich.


      Man konnte dabei rasch ein kleines Vermögen machen, besonders, wenn man mit einem großen anfing.


      Fürst Armins Blick hing an der Roulettekugel, als ob er sie durch Telepathie lenken wollte. Armin hatte kompliziert gesetzt, neben kleineren Einsätzen drei Jetontürmchen auf die 26.


      Die Kugel verlangsamte ihren Lauf. Sie rollte auf die 26 zu. Es sah aus, als ob sie dort liegenbleiben müsste. Doch aus einer Laune des Schicksals oder was auch immer heraus bewegte sie sich noch ein Feld weiter und blieb auf der Zero - Null - liegen.


      Damit hatte die Bank alles gewonnen. Der Croupier machte seine Ansage in französischen Fauchausdrücken, wie es üblich war. Mit leichtem Lächeln harkte er die Jetons ein.


      Enttäuschte Bemerkungen der Spieler ertönten. Armins linker Mundwinkel zuckte heftig. Sonst zeigte er keine Reaktion.


      Hastig, mit leicht zitternder Hand, zählte er seine Jetons. Sie reichten ihm nicht mehr. Er wandte sich an den Saalchef, der in seiner Nähe stand, und bat ihn, seinen Platz freizuhalten. Dann stand er auf, um zur Kasse zu gehen und sich neue Jetons zu holen.


      Christina trat ihrem Mann, der gerade in seine Brieftasche schaute, in den Weg. Jetzt erst bemerkte er sie.


      »Liebste«, sagte er und lächelte spitzbübisch und charmant. »Du hier? Das überrascht mich.«


      »Armin, du hattest mir doch versprochen, nicht mehr zu spielen. Warum hast du dich heimlich weggeschlichen?«


      »Rehlein« - so nannte er sie oft wegen ihrer großen braunen Augen -, »ich konnte nicht schlafen. Ehrlich. Ich habe mich lange herumgewälzt. Dann beschloss ich, einen kleinen Spaziergang zu unternehmen, um noch ein wenig frische Luft zu schnappen. Zufällig kam ich am Casino vorbei und wollte mal reinschauen.«


      Dass Armin zum Casino kam, war genauso wenig ein Zufall wie die Tatsache, dass jeden Morgen die Sonne aufging.


      »Ich bin tief enttäuscht«, sagte Christina. »Bitte, lass uns ins Hotel gehen.«


      Sie erwartete, dass Armin ihr folgen würde.


      Doch er sagte: »Klar doch, später. Jetzt kann ich noch nicht weg. Ich muss erst meine Verluste wieder hereinholen. Gerade jetzt spüre ich, dass ich eine Glückssträhne habe. Sie muss ich unbedingt nutzen. Jetzt habe ich ein Händchen. Die Kugel rollt nur für mich.«


      »Den Eindruck hatte ich nicht. Du sprichst wie ein Zocker.«


      Christina sagte das Wort voll Verachtung. Fürst Armin lächelte.


      »Ich bin kein Spieler. Ich kann jederzeit damit aufhören, wenn ich will.«

    


    
      »Dann tu es. Bitte, komm mit!«, drängte Christina.

    


    
      »Später. Nicht gleich. Lass mich nur noch ein Dutzendmal setzen. Ein halbes Dutzendmal.«


      Er würde sitzen, bis das Casino schloss oder bis er alles verloren hatte und keinen Kredit mehr erhielt. Christina mochte es kaum glauben. Und doch wusste sie, dass es so war.


      »Armin, es ist unsere Hochzeitsreise! Lass doch das Spielen sein. Ich liebe dich. Wenn du dich jetzt wieder an den Spieltisch setzt, kränkst du mich.«


      Bildschön und verlockend stand Christina vor ihrem Gatten. Das dekolletierte Kleid betonte ihre makellose Figur. Die Wangen der jungen Fürstin waren leicht gerötet. Ihr Mund lud Armin zum Küssen ein. Die braunen Rehaugen flehten und lockten zugleich.


      Kaum ein Mann hätte soviel Liebreiz widerstehen können. Doch das Spiel lockte den Fürsten stärker. Er zögerte.


      Dann küsste er Christina sacht auf den Mund. »Sei nicht albern, Rehlein«, meinte er. »Ich kann nicht mit einem Verlust weggehen, jetzt, wo ich weiß, dass ich gewinnen werde. Gib mir nur eine halbe Stunde Zeit. Fahr schon ins Hotel voraus, ich komme gleich nach.«


      Damit ließ er Christina stehen und schritt zur Kasse, wo er mehrere Tausender hinblätterte und Jetons erhielt. Der Fürstin war es, als ob ihr der Boden unter den Füßen weggezogen würde. Armin war nicht vom Roulette wegzubringen.


      Wortlos verließ Christina das Casino. Sie ging durch den nächtlichen Park. Die Gegenwart eines Fremden, auch die eines Taxifahrers hätte sie jetzt nicht ertragen. Dabei überlegte sie nicht, dass der nächtliche Parkspaziergang, elegant und mit teurem Schmuck versehen, wie sie war, gefährlich sein konnte.


      Doch in dem Punkt hatte die Fürstin Glück. Und als sie die andere Seite des Parks unbehelligt erreicht hatte, war sie bereit, sich von einem Taxi ins Hotel bringen zu lassen.


      Der Fahrer hatte sie aus dem dunklen Park kommen sehen und tadelte sie: »Sie haben Nerven, junge Frau, um die Zeit allein durch den Park zu gehen. Wollen Sie unbedingt überfallen werden? Das war bodenlos leichtsinnig von Ihnen.«


      »Bad Neuenahr ist doch nicht New York und der Kurpark kein Central Park«, widersprach sie mit einem schiefen Lächeln.


      »Das nicht. Doch leider gibt es auch hier dunkle Existenzen. Mitunter nächtigt trotz strenger Polizeikontrollen Gelichter im Park. Man soll sein Schicksal nicht herausfordern.«


      Christina wollte den Mann anfauchen, er solle seine Ermahnungen gefälligst für sich behalten. Sie sei alt genug und wüsste selbst, was für sie gut sei. Doch sie unterließ es. Der Taxifahrer hatte ja recht.


      Die junge Fürstin fand in dieser Nacht keinen Schlaf. Sie dachte nur an ihren Mann. Es war draußen schon hell, und die Vögel zwitscherten, als Armin ins Zimmer stolperte. Christina knipste das Licht an.


      Sie brauchte keine Frage zu stellen. An Armins Gesicht und Haltung erkannte sie sofort, dass er keinen Pfennig mehr in der Tasche und zudem noch eifrig Scheckbuch und Kreditkarte in Anspruch genommen hatte.

    


    
      »Wie viel hast du verloren?«, wollte die Fürstin wissen.

    


    
      Wieder war da das Zucken des Mundwinkels, das Armin sonst nie hatte.


      »Nicht viel«, sagte er leichthin und lachte.


      Es klang falsch und hohl. Er hatte sehr viel verloren. Darauf hätte Christina geschworen. Doch an dem Geld lag ihr nicht mal so viel. Doch es setzte ihr zu, dass Armin sie anlog. Und dass sie ihn nicht vom Roulette hatte weglocken können. Christina zweifelte an sich selbst.


      Sie redete sich ein, die vergangene Nacht sei ein einmaliger Ausrutscher ihres Gatten gewesen, und sie würden seine Spielleidenschaft gemeinsam in den Griff kriegen. Sie glaubte es, weil sie Armin liebte und es glauben wollte. Christina wusste kaum etwas über den Mechanismus der Spielsucht, ja, sie hatte ihren Gatten bisher nicht einmal als hemmungslosen Spieler betrachtet.


      Als leichtsinnig in der Beziehung und mit einem Hang zum Roulettespiel hatte sie ihn eingestuft. Die Erfahrung, die sie vorhin im Casino hatte machen müssen, war bitter. Armin hatte das Roulette ihr vorgezogen. Er war lieber im Casino geblieben, als sie ins Hotel zu begleiten.


      Als er sie küssen wollte, zog Christina den Kopf weg und drehte sich um. Armin hatte sich nebenan bereits ausgekleidet und war im Pyjama. Er schlüpfte ins Bett. Seine Haare und die Haut rochen nach Zigarettenrauch.


       


       

    


    
      *


       

    


    
       


      Christina überlegte, wie alles begonnen hatte. Sie hatte Armin im Urlaub auf den Malediven kennengelernt, in einem Club, in dem die Reichen dieser Welt verkehrten. Auch viele Adlige waren dort.


      Fürst Armin vom Walde stach alle ändern aus, beim Tanzen, beim Flirten und beim Surfen, Tauchen und Segeln. Er hatte Christina, als sie allzu kühn zu weit hinausgesegelt und mit ihrer Jolle gekentert war, vorm Angriff eines Hais gerettet.


      Wie ein Phantom war der Fürst mit seinem schnittigen Offshore-Motorboot aus der grellen Sonne geschossen und hatte den Räuber der Meere vertrieben. Er hatte die halb bewusstlos im Meer Treibende an Bord gezogen.


      Noch bevor sie im Yachthafen des Malaui-Clubs anlegten, hatten sie sich geküsst. Von da an war Christina dem Fürsten rettungslos verfallen. Sie war die älteste Tochter des Barons Edgar von Fry.


      Ihr Vater war der oberste Chef eines Stahlkonzerns, dessen Subfirmen und Beteiligungsunternehmen von Flugzeugen über Lastwagen, Eisenbahnwaggons, Schiffen, Aufzügen und Industrieförderanlagen bis hin zu Rasenmähern und Rasierapparaten alles Mögliche herstellte. Baron Edgar war nichts in den Schoß gefallen.


      Der Stahlbaron hieß er, und das war er auch.


      Mit hervorragender Intelligenz, Cleverness und eiserner Selbstdisziplin hatte er sich seinen Weg an die Konzernspitze erkämpft. Er hatte seinen Hauptwohnsitz im Ruhrgebiet, war jedoch international viel unterwegs, mal in Entwicklungsländern, mal in den Ländern des früheren Ostblocks.


      Baron Edgar war nicht begeistert gewesen, als seine älteste Tochter ihm mitteilte, dass sie den Fürsten vom Walde zu heiraten gedachte. In Duisburg in der Villa des Barons war das geschehen.


      Christinas Mutter lebte schon lange nicht mehr. Ein Autounfall hatte ihrem Leben ein Ende gesetzt. Danach hatte Baron Edgar nicht mehr geheiratet, sondern sich in seine Arbeit vergraben. Seine drei Töchter waren von einer wechselnden Schar von Haushälterinnen, Kindermädchen und Erzieherinnen großgezogen worden.


      Edgar von Fry warnte seine Tochter vor der Ehe mit Fürst Walde, der sein Stammschloss am schönen Chiemsee hatte.


      »Armin gilt als leichtlebig und ist hoch verschuldet«, klärte der Baron seine Tochter auf. »Er besucht oft Casinos und ist als leidenschaftlicher Spieler bekannt. Irgendwann verspielt er noch mal sein Schloss.«


      Christina hatte dem Vater nicht glauben wollen. »Armin ist ganz anders. Oh, wenn du ihn doch nur mit meinen Augen sehen würdest! Er ist ein wundervoller Mann, voller Seele und Gemüt, und dazu so gebildet. Er beherrscht vier Sprachen und ist international als Anlage- und Unternehmensberater tätig.«


      Baron Edgar, der in seinem hundert Quadratmeter großen Arbeitszimmer mit seiner Tochter sprach, runzelte die Stirn.


      »Unseren Konzern hat er noch nie beraten. Gott beschütze uns vor solchen Beratern. Mit unseren eigenen Fehlern werden wir fertig.«


      »Ihr habt auch Tausende von Mitarbeitern und genug Experten. Armin widmet sich lieber kleineren Unternehmen oder nimmt spezielle Aufrage wahr.«


      »Ich weiß sehr genau, was er tut.«


      Trotz ihrer Verliebtheit merkte Christina, dass ihr Vater keine übermäßig hohe Meinung von Armin hatte. Sie ließ sich jedoch nicht beirren. »Ich liebe Armin. Er ist der Mann meines Lebens. Ihn oder keinen werde ich heiraten.«


      Baron Edgar kannte den Starrkopf seiner hübschen Tochter. Seine beiden jüngeren Töchter, Bettina und Vera, waren bereits verheiratet. Beide hatten bürgerliche Ehegatten, die jedoch gute Positionen innehatten. Der eine war ein gefragter Fachanwalt für Wirtschaftsrecht. Er arbeitete oft für den Konzern des Barons.


      Der andere leitete eine Hotelkette und war Baron Edgar ebenfalls genehm. Christina warf Armins Adelstitel in die Waagschale.


      »Immer ist Armin ein Fürst, der letzte Spross derer vom Walde. Wenn ich ihn heirate, werde ich Fürstin.«


      »Im Adelsrang stehst du dann höher als ich«, antwortete Baron Edgar. »Doch was nutzt das, wenn du unglücklich wirst?«


      »Ich werde nicht unglücklich. Armin ist auch kein Spieler, sondern nur ein wenig leichtfertig, was sich in der Ehe rasch legen wird. Das gewöhne ich ihm schnell ab, seine freie Zeit im Casino zuzubringen.«


      Der Baron hatte Zweifel. Er konnte Christina jedoch nicht umstimmen. Bald fand eine rauschende Fürstenhochzeit im Schloss Walde statt, zu der sich der gesamte Adel und Hochadel Deutschlands, auswärtige Blau-blutige und zählreiche Prominente einfanden.


      Christina war eine glückstrahlende Braut. Sie ahnte nicht, dass ihr Vater die Hochzeit bezahlte und zudem Armins Schulden beglichen hatte. Der Baron verfügte über mehr Geld, als er im ganzen Leben ausgeben konnte. Er nahm Fürst Armin das heilige Versprechen ab, in Zukunft die Spieltische zu meiden und stattdessen fleißig zu arbeiten und sich seiner jungen Frau zu widmen.


      Vor der Hochzeit und während der Hochzeitreise, die vier Wochen dauerte und rund um die Welt führte, hatte sich Armin zusammengenommen. Doch gleich nach der Rückkehr nach Deutschland wurde er rückfällig. Sein erster Weg hatte ihn, fingierte Geschäfte vorschiebend, nach Bad Neuenahr geführt, das bekanntlich über eine renommierte Spielbank verfügte.


      Christina war traurig, dass es ihr nicht gelungen war, ihren Mann von seiner Spielleidenschaft zu kurieren.


      Sie frühstückte an diesem Morgen allein in dem großen, sonnendurchfluteten Speisesaal des »Schlosshotels« über der Ahr und schaute durch die Fenster hinüber auf die Hänge des Schiefergebirges. Leise Musik erklang im Speisesaal. Der jungen Fürstin schmeckte das Frühstück nicht. Sie grübelte, was sie falsch gemacht hatte, und überlegte, wie sie weiter vorgehen sollte, um ihn von seiner unheilvollen Leidenschaft zu heilen.


      Nur Güte, Geduld und Liebe konnten da helfen, glaubte Christina.


      Als sie wieder in die Suite zurückkehrte, fand sie Armin tief geknickt vor. Reuevoll ergriff er ihre Hand.


      »Kannst du mir noch einmal verzeihen, Liebste? Ich weiß nicht, was in mich gefahren ist. Plötzlich war der Drang zu spielen da, so stark, dass ich ihm nichts mehr entgegensetzen konnte.«


      »Letzte Nacht im Casino hast du es mir anders erzählt.«


      »Ich weiß. Doch was ich jetzt sage, ist die Wahrheit. Das schwöre ich dir. Es soll nie, nie wieder vorkommen, dass ich mich am Spieltisch vergesse und dich hintenanstelle. Ich liebe dich doch. Du bist mein ein und alles, mein Rehlein.«


      Christina erkannte, dass seine Reue und Zerknirschung echt waren. Sanft küsste sie ihn.


      »Ich verzeihe dir. Gemeinsam werden wir dieses Problem schon bewältigen. Wenn dein Drang zu spielen so übermächtig ist, ist bei dir vielleicht psychisch etwas nicht in Ordnung?«


      Fürst Armin blockte sofort ab.
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